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Fabian Sebaſtiau. Sonnen⸗Aufg. 8 U. 4 M. Unterg. 4 U 19 M. — Mond ⸗Aufg. bei Tage Untergang 11 U. 8 M. Abds. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, 4 gestorben. 
20. Januar. 

i Karl VII., Albrecht deutscher Kaiser, 1742 
bis 1745, * 6, August 1697 zu Brüssel, Sohn 
des Kurfürsten Max Emanuel von Baiern, da- 
maligen Statthalters in den spanischen Nieder- 
landen, 7 zu München, von Kummer und 
Krankheit erschöpft, 
David Garrick, berühmter englischer Schau- 
spieler und Bühnendichter, * 20, Februar 1716 
in einer Schenke zu Heresford. 
Schlusssitzung der pariser Conferenz und Unter- 
zechnung des Protokolls. 


1745. 


1779. 


1869, 


Celegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 9 Uhr Vormittags. 
Conſtantinopel, 18. Januar. Der große 
Rath der Pforte beſchloß, wie man ver⸗ 
nimmt, einſtimmig die Vorſchläge der Mächte 
abzulehnen, weil fie der Integrität, der Un⸗ 
abhängigkeit und der Würde des ottomani 
ſchen Reiches zuwiderlaufen. 


Zur Uachachtung. 


Nachſtehender überzeugungstreue und ſo 
verſtändige Aufruf an die deutſchen Wähler im 
Wahlkreiſe, welchen uns Herr Lehrer Hückel in 
Culmiſch Neudorf einſandte, moge, weil er es 
verdient, hier ſeine Stelle aber zugteich auch die 
allgemeinſte Beherzigung der deutſchen Wähler 
finden: 

Deutſche Wähler des Wahlkreiſes Thorn-Culm! 

Das Reſultat der deutſchen Wahlſchlacht 
liegt vor uns. Es kommt, wie wir vorausſahen, 
zur engeren Wahl zwiſchen Dr. Gerhard und v. 
Szaniecki. Das Eine aber haben wir aus dem 
letzten Kampf unter andern höchſt lehrreichen 
Momenten entnommen, daß eine getrennte Kam⸗ 
pfesweiſe auf deutſcher Seite nur ſchwächt, und 
es wäre uns beinahe mit den Polen ſo ergangen, 
wie den Berlinern mit den Sozialdemokraten 
Darum fort mit allen Zwiſtigkeiten, fort mit 
allen Gewiſſensſerupeln, fort mit allen Nörge— 
leien! „Deutſch“ heißt die Parole, „deutſch“ 
und immer „deutſch!“ Oder ſollte es Männer 
geben, die ob des heilloſen Bruderzwiſtes den 


Das wäre Verrath an Kaiſer und Reich, Ver⸗ 
rath an uns und unſern Kindern, Verrath an 
der Jahrhunderte alten Geſchichte! Mag immer⸗ 
hin der Eine oder der Andere in der Hitze des 
Wahlkampfes die unüberlegte Aeußerung gethan 
haben, lieber dem Polen als dem deutſchen 
Gegner die Stimme bei der engeren Wahl geben 
zu wollen, bei ruhiger Erwägung wird er vor 
ſolcher Handlungsweiſe zurückſchrecken. Er 
wird nicht den Feinden unſerer Nativn in die 
Hände ardeiten wollen, den Feinden, die ſchon mehr 
als einmal deutſche Kultur und Bildung ver⸗ 
nichteten und den von Gott ſonſt reich geſegneten 
Landſtrich an den Rand des Verderbens brachten. 
Deutſche Männer, die aus kleinlichen Rückſichten 
durch Stimmenenthaktung den Polen den Sieg 


verſchaffen werden, würden ſodann Fremdlinge 


dieſes echt urdeutſchen Bodens ſein, des Bodens, 
der mit dem Blute der deutſchen Ritter getränkt 
iſt. Dieſer Boden müßte ja unter ihren Fuß⸗ 
ſohlen brennen, bis das erwachte Gewiſſen ſol— 
chen Verräthern das Kainszeichen auf die Stirn 
drückte und ſie in die Fremde triebe. Nein ſo 
weit werden deutſche Männer ſich nicht ver- 
geſſen! Wir alle wollen emporblicken zu den 
Patrioten der Ordenszeit, wollen gedenken der 
Bürgermeiſter von Thorn und Marienburg und 
all der Männer, die für uns geſtritten uud ger 
litten; dann wird kein Johann v. Bayſen unter 
uns zu finden ſein, der auf's Neue deutſches 
Land den Polen zu überliefern bereit wäre. 

Einigkeit macht ſtark! Seid einig, und 
wir ſiegen! In dieſer Hoffnung gehen wir in 
die neue Wahlſchlacht, aber geſchloſſen, ohne 
Lücken in unſern Gliedern, dann werden wir 
nicht nur ſiegen, ſondern wieder wie früher eine 
bedeutende Maforität haben. 


Alſo auf zur Wahl für Dr. 


Gerhard! 


Deut ſchlan d. 


Berlin, den 18. Januar. Heute am 18. 
Januar, an dem gedenkreichen preußiſch deutſchen 
Ehren» und Ruhmestage, iſt, 7 Uhr 20 Min. 
Morgens, die Prinzeſſin Karl, die ältere Schwe— 
ſter Ihrer Majeftät der Kaiſerin, durch einen 
ſanften Tod von ihren ſchweren Leiden erlöſt 
worden. Beide kaiſerliche Majeſtäten, die Prin- 


zen und Prinzeſſin nen de föriglihen Hauſes, 


Kampf vor errungenem Siege aufgeben wollten? 


Die Räuber am Dfageftrom. 


Eine Erzählung aus dem Welten Amerika’s 
von 
Mary Dobson. 


(Fortſetzung.) 

Webber, der ſeines Sohnes finftered Gemüth 
und deſſen Heftigkeit zu genau kannte, ließ das 
Ge ſpräch mit dieſem fallen und ſich an Bern- 
hard wen dend fragte er: „Harwey, laßt uns 
jezt Eure Anſicht hören, die John's Eintreten 
Euch hinderte uns mitzutheilen“ 

„Nun, ſo hört! Während Ihr geſprochen, 
iſt mir eingefallen, daß ich einen der Räuber 
habe ſagen hören, der alte Schurke, welcher ſie 
gedungen, das Mädchen und noch ein Anderer, 
ſeien in ein Geheimniß verwickelt, wenigſtens 
ſchien er es ganz gewiß zu glauben, da er wußte, 
daß der alte Jude verſchiedene Papiere erlangt 
hatte und ſeitdem arg dahinter geweſen iſt, das 
Mädchen in ſeine ruchloſe Gewalt zu bekemmen.“ 

„Ganz recht! ganz recht!“ fügte Tyrone 
hinzu. „Jetzt entſinne ich mich, dieſelbe Be: 
merkung gehört zu haben, die mir jedoch faſt 
entfallen war.“ 

„Wunderbar!“ ſprach gedanken voll der Far⸗ 
mer. „Das Dunkel wird immer dichter. Sollte 
wohl Jemand, dem die Geſchichte und Herkunft 
des Mädchens bekannt iſt ſeine Hand im Spiele 
haben? Je mehr ich darüber nachdenke, deſto 
wahrſcheinlicher wird es mir. Die Krankheit 
meines Sohnes, wie die ſtete Sorge um ſein 
Leben, haben meine Gedanken ganz von dem 
Ereigniß abgelenkt, und bis jetzt habe ich weder 
von Emily noch von Cameron einen genauen 
Bericht davon erhalten Aber ich will ſie einmal 
herholen, vielleicht iſt fie im Stande uns beſſere 
Aufklärung zu geben.“ 

So ſprechend verließ er das Zimmer, kehrte 
aber gleich darauf mit dem jungen Mädchen zu⸗ 


rück, deſſen bleiche Züge einen ungewöhnlich 
traurigen Ausdruck hatten, obgleich es ſich beſtrebte, 
heiter zu erſcheinen. 

„Mein Himmel, Emily, Du biſt krank!“ 
rief beſorgt Webber, der das tödliche Erbleichen 
ſeiner Pflegetochter bemerkte, die den ihr von 
Tyrone gebotenen Stuhl annehmend, zum erſten 
Mal gewahrte, daß John ebenfalls im Zimmer 
anweſend ſei. 

„Um Gotteswillen, ſage mir, was iſt Dir?“ 

„Ich — fühlte den Schwindel wiederkehren, 
allein es iſt vorüber,“ entgegnete Emily, gewalt 
ſam ihre Aufregung unterdrückend. 

Webber ſchüttelte ernſt das Haupt, all in 
fürchtend, ſie weiter aufzuregen, ging er gleich 
zu dem Gegenſtande über, der ihm und ſeinen 
Freunden ſehr am Herzen lag und ſagte in ru« 
bigerem Tone: „Wir ſprachen ſoeben über Deine 
Entführung durch die Räuber, vermagſt Du uns 
wohl genau mitzutheilen, was Du während der⸗ 
ſelben erfahren und vernommen?“ 

Froh, einen Augenblick ſich der ſchrecklichen 
Gedanken entledigen zu konnen, welche fie unauf⸗ 
haltſam verfolgten, erzählte ſie umſtändlich, was 
fie geſehen, und gehört, ſowie gleichfalls, was 
Edward Cameron beſonders erlebt, und ſie noch 
an demſelben Abend von ihm vernommen hatte. 

„Ihr ſeht, daß ich Recht hatte!“ ſagte tri⸗ 
umphirend Bernhard, als ſie geendet. „Der gei⸗ 
zige alte Jude hat dieſe Schandthat nicht um ⸗ 
ſonſt ausführen laſſen.“ 

„Wahr,“ entgegnete gedankenvoll Webber, 
„Died und die früheren Ereigniſſe ſcheinen in ſelt⸗ 
ſamer, geheimer Verbindung zu ſteheu. Auch 
die Warnung der alten Frau, die offenbar von 
dem Kommenden Kenntniß hatte — der Eintritt 
des Fremden, der ſich Barton nannte — der 
Ring und deſſen wunderbare Wirkung auf deu 
Juden — alles Dies iſt ſo unbegreiflich, und 
beweiſ't, daß nach einem wohlan gelegten Plan 

ehandelt worden iſt, indeß die Unterredung des 
äubers mit dem Juden ſchließen läßt, daß 


ſämmtliche Kinder, Schwieger⸗ und Enkelkinder 
umſtanden das Sterbebett der hohen Frau, welche 
ſtill und ohne Schmerzen an Entkräftung ver⸗ 
ſchied. Bereits ſeit geſtern Nachmittag hatten die 
Schmerzen nachgelaſſen und der Tod wurde 
ſtündlich erwartet. — Die Prinzeſſin Marie 
Luiſe Alexandrine wurde am 3. Februar 1808 zu 
Weimar geboren als Tochter des ſpäteren Groß⸗ 
herzogs Carl Friedrich von Sachſen (geboren 1. 
Februar 1783, + 23. Juni 1858). Maria 
Paulowna (geb. 4/16. Febrnar 1786, + 23 
Juni 1869). Auf ihre Jugend fiel noch ein 
Abglanz aus Weimars goldenen Tagen, und die 
Liebe zur Kunſt und Wiſſenſchaft, welche die 
hohe Frau bis in ihr hohes Alter hegte, wurde 
in dem Verkehr mit den hervorragendſten Män⸗ 
nern jener Zeit geweckt und gepflegt 

— Im Hinblick auf die im März fattfins 
denden Prüfungen für „Einjährig⸗Freiwillige“ 
machen wir darauf aufmerkſam, daß die Beſtim⸗ 
mungen über die Erwerbung der Berechtigung 
zum einjährigen-Militärdienft vom Nachweis der 
wiſſenſchaftlichen Befähigung event. ſolche junge 
Leute entbinden, welche ſich in einem Zweige der 
Wiſſenſchaft oder Kunſt oder in einer anderen 
dem Gemeinweſen zu Gute kommenden Thätig 
keit beſonders auszeichnen oder als Kunſtver⸗ 
ſtändige oder mechaniſche Arbeiter in der Art ih⸗ 
rer Thätigkeit Hervorragendes leiſten. Dieſe 
Perſonen haben ihrer Meldung die erforderlichen 
amtlich beglaubigten Zengniſſe beizufügen. Sie 
find nur einer Prüfung in den Elementarkennt⸗ 
niſſen unterworfen, nach deren Ausfall die Er⸗ 
ſatzbehoͤrde dritter Inſtanz entſcheidet, ob der Ber 
rechtigungsſchein zu ertheilen iſt oder nicht.“ — 
Hiernach können alſo auch Handwerker die Be 
rechtigung zum einjährig freiwilligen Militärdienſt 
erwerben, ohne die im übrigen vorgeſchriebene 
wiſſenſchaſtliche Bildung zu befigen Soweit es 
uns bekannt iſt, wird von dieſer Beſtimmung 
der Prüfungs Ordnung nur in ſehr geringem 
Umfange Gebrauch gemacht; aus dem Grunde, 
weil ſie von Seiten Derer, die ſie betrifft, zum 
Theil jedenfalls bisher nur wenig oder gar nicht 
beachtet worden iſt Wie ſehr ſie übrigens be⸗ 
rufen ſein dürfte, ſobald ſie nur erſt in ihrer 
ganzen Tragweite erkannt und von allen Seiten 
gewürdigt wird, die Leiſtungen in den einzelnen 
Gewerken zu heben, bedarf wohl keines Be⸗ 
weiſes. 

— Die Majeſtäten und die geſammte kö⸗ 


Letzterer wirklich nähere Kenntniß von Emily's 
Herkunft und Familienverhältniſſen hat. Nach 
meiner Meinung muͤſſen wir die Sache gleich 
unterſuchen. Das wird indeß nicht ſo leicht ſein, 
denn offenbar haben wir es mit zwei Parteien 
zu thun, wie dieſer Barton mit feinem Ringe 
deutlich beweiſt. Barton? Barton? — 
Mir deucht, ich kenne einen Mann dieſes Na⸗ 
mens, der ſich einige Zeit in dieſer Gegend auf⸗ 
hielt und Speculationsgeſchäfte betrieb. Sollte 
der es geweſen jein? — Doch nein, der hat ge- 
wiß den Juden nie geſehen! Was meint Ihr 
dazu Tyrone?“ 

„Es hält wahrlich ſchwer, hier eine Mei⸗ 
unng zu faſſen,“ entgegnete Jener, „und ich 
ſtimme Euch in Euren Anſichten vollkommen 
bei, obgleich mir die Geſchichte mit dem Ringe 
immer unerklärlich bleibt. 

„Doch da fällt mir ein — können nicht 
jene Banditen zu einer Bande gehören und ohne 
Vorwiſſen ihres Anführes gehandelt haben? oder 
einen noch nicht ganz reifen Plan vollführt und 
von ihm daran verhindert worden fein?” 

„Beim Himmel!“ rief Webber, „Ihr mögt 
Recht haben, Tyrone. Es hat wenizſtens früher 
eine Räuberbande in dieſer Gegend gehauſt, denn 
als wir hierher kamen, kamen fait täglich Raub⸗ 
und Mordanfälle vor, und der Name Ronald 
Bonardi, des tollkühnen, verwegenen Führers der⸗ 
jelben, wurde von Aengſtlichen und Furchtſamen 
nur leiſe, und dann noch unter Zittern und Zagen 
ausgeſprochen. Seit längerer Zeit indeß ſind die 
Anſiedler unbeläſtigt geblieben, und man glaubt, 
die Räuber haben dieſe Gegend verlaſſen, weil 
fie ſich hier nicht mehr recht ſicher gefühlt, indem 
die Regierung zu ſtrengen Maßregeln ihre Zuflucht 
genommen und auf des Anführers Haupt einen 
hohen Preis geſetzt hat. „Soviel ich gehört, 
haben fie ſich dem Miſſiſippi zugewandt.“ 

„Als ich vor Jahren hier im Weſten war, 
habe ich auch von dieſer Bande gehört“, bes 
meikte Bernard, „und als wir in der Höhle 


Inlerate 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrif 


werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 9. 


1877. 


nigl. Familie hatten ſich heute in früher Mor⸗ 
genſtunde in das Palais des Prinzen Karl bege⸗ 
ben. Dort war um 7½ Uhr das Ableben der 
Frau Prinzeſſin erfolgt. Se. Majeſtät der 
Kaiſer empfing dann im Laufe des Vormittags 
die Hofmarſchälle und nahm die Vorträge des 
Kriegsminiſters v. Kameke und des Generalma⸗ 
jors v. Albedyll entgegen. 

— Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers 
iſt wegen des Ablebens der Frau Prinzeſſin Karl 
das Krönungs- und Ordensfeſt, welches bekannt- 
lich am 21. d. Mts. im hieſigen Schloſſe be⸗ 
gangen werden Yollte, vorläufig auf 8 Tage 
hinausgeſchoben worden. Die weiteren Bes 
ſtimmungen über die Feier werden noch zu er⸗ 
warten ſein. 8 

— Feldma ſchall Manteuffel, meldet ein 
Berliner Telegramm des Frkf. Journ., geht nach 
Kiſcheneff, um die Operationen der rufſiſchen 
Haupt-Armee zu leiten. Iſt das richtig, fo 
würde er ſeine Aoreije jedenfalls nicht allzu ſehr 
zu beeilen babeu. 5 

— Zu den in der National Ztg und ande⸗ 
ren Blättern verbreiteten Nachrichten über die 
Deroute der Fortſchrintepartei ſagt die Volkszei⸗ 
tung: „Wunderbare Dinge leſen wir in den 
von Herrn Wehrenpfennig geſpeiſten Blättern über 
die Vorgänze bei der Präfidentenwahl im Abs 
geordnetenhauſe, über Spaltungen in der Forte 
ſchritspartei, Desavouirung der „Berliner Forte 
ſchrittspartei“, Ultimatum der Nationalliberalen, 
reuiges Bekenniniß der Fortſchrittspartei, eklataute 
„Niederlage der Kampfhähne“, und was derglei⸗ 
cen Unſinn mehr iſt. Thatſache iſt, daß 
Klotz zum erſten Vizepräſidenten gewählt. Nies 
mand kann aber doch mehr zur „Berliner“ Fort⸗ 
ſchrittspartei gehören als Klotz. Kloz iſt außer 
dem Mitglied der Reichstagsfraktion und von 
ſeiner Unterzeichnung des Wahlaufrufes gegen 
die Nationalliberaten an bis jetzt in voller Ue⸗ 
bereinſtimmung mit allen von hier aus im Wahl⸗ 
kampf ergriffenen Maßnahmen geweſen. Nie⸗ 
mand in der Fraktion ſteht Hänel näher als ge⸗ 
rade Klotz. Hänel konnte aber von der Fraktion 
ſchon von vornherein nicht wieder für die erſte 
Vicepräſidentenſtelle in Ausſicht genommen wer⸗ 
den, weil er nicht in Berlin anweſend, dieſe 
Kandidatur bereits vor Zuſammentritt des Abge⸗ 
ordnetenhauſes der Fraktion gegenüber ſchriftlich 
abgelehnt hatte. Thatſache iſt allerdings, daß die 
Nationalliberalen zuerſt Kloß entſchieden abge⸗ 
—— ——-— —— —— 
Zuflucht vor dem Orkan ſuchten, erzählte ich 
Mark, daß fie früher der Verſammlungsplatz 
von Räubern geweſen ſei.“ 

Wie mag wohl die Perſönlichkeit dieſes 
Banditenhauptmannes geweſen ſein?“ fragte 
Tyrone. 

„Er war groß und von ſtattlichem Wuchs,“ 
entgegnete Webber, „jo wenigſtens lauten die 
ſicherſten Berſchreibungen, obgleich Viele ihn auch 
als Rieſen und Ungeheuer ſchildern; doch mag dies 
wohl eine aus Furcht entſprungene Uebertreibung 
ſein. Sein Geſicht hat nie Jemand geſehen, da er 
ſtets eine Maske getragen. Vor feinen Untergebenen 
zeichnete er ſich durch Verwegenheit und Tolle 
kühnheit aus. Nach einigen Mittheilungen ſoll 
er grauſam und blutdürſtig geweſen ſein; andere 
behaupteten jedoch, daß er im Grunde ein edles 
Herz beſeſſen, daß er oftmals auf gehe mnißvolle 
Weiſe den Raub habe zurückerſtakten laſſen, und 
nicht ſelten ſind zu jener Zeit arme einſame 
Wanderer einer hohen, vermummten Geſtalt begeg⸗ 
net, die ſie reichlich beſchenkte, und mit den 
Worten entließ: „Gedenket auch Ihr der Be⸗ 
dürftigen, wie Ronald Bonard's in Eurem Ge⸗ 
bet!“ 


„Eine ungewöhnliche Erſcheinung“, bemerkte 
Tyrone, „wenn dieſe Züge von ihm wahr ſind. 
Glaubt Ihr, daß er noch am Leben iſt?“ 

„Ich vermag es nicht mit Gewißheit zu 
ſagen,“ entgegnete Webber, „denn ſeit längerer 
Zeit hat man ſeiner nicht erwähnen hören, mög⸗ 
lich aber, daß er feine Lebensweiſe geändert har, 
Sollte, er jedoch noch in dieſer Gegend ſein, ſo 
möchte ich faſt glauben, daß er der Mann gewee 
ſen, der Cameron den Ring gegeben, da eine 
ſolche Handlungsweiſe ihm ähnlich ficht. Doch 
nein, es iſt nicht möglich, Bonardi wäre nicht 
ohne Maske erſchienen und hätte ebenjo wenig 
ſich eines falſchen Namens bedient.“ 

„Da er aber als Bonardi ſtets vermummt 
war, konnte er als Barton mit voller Sicherhelt 


l 


—— he 


N 


jehnt und der Fortſchrittspartei den Vorſchlag 
gemacht haben, einen Kandidaten aufzuſtellen, 
der nicht der Reichstagsfraktion angehöce Nach⸗ 
dem hiermit von der Fortſchrittspartei die Ver⸗ 
handlungen abgebrochen waren, acceptirten die 
Nationalliberalen wider Erwarten Klotz — aller⸗ 
dings aus guten Gründen, nämlich mit Ausſicht 
auf die engere Wahlen, bei denen ſie meiſt der 
Unterſtützung der Fortſchrittspartei dringend be⸗ 
dürfen.“ 

— In dem diesjährigen Etat iſt eine erſte 
Rate für das Projekt der polhtechniſchen Hoch⸗ 
ſchule noch nicht angeſetzt, da der Bauplan und 
Koſtenanſchlag noch nicht vollendet find. Die 
Vorarbeiten dazu ſind jedoch beendet, und zwar 
unter voller Berückſichtigung der in den einge 
henden Verhandlungen der vorigen Seſſion des Ab- 
geordnetenhauſes ausgeſprochenen Wünſche. Die 
Summe, welche der Bau und die Einrichtung 
dieſes Berliner Polytechnikums koſten dürfte, be⸗ 
läuft ſich nach allgemeinem Voranſchlang auf 
12 Mill. Ar. 

— Stuttgart 17. Januar. Der zum Altka⸗ 
tholizismus übergetretene Dompräbendar Bauer 
iſt vom Biſchof Hefele in Rottenburg excommu⸗ 


nizirt und ſuspendirt worden. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 17. Januar. Geſtern 
war Empfang auf der deutſchen Botſchaft und 
dabei auch Graf Andraſſy anweſend. — Wie 
man ſagt unterhandle Rußland mit den Höfen 
u. namentlich mit dem hieſigen in Betreff der Feſtſtel⸗ 
lung der Grenzen der Neutralität für den Fall, daß 
Rußland den Pruth überſchreiten wird. Dazu ſollen 
übrigens alle Ordres ſchon ertheilt ſein und zwar 
ſoll die geſammte Artillerie mit der Bahn bis 
Galacz und die Truppen durch rumäniſche Quar⸗ 
tiermeiſter geleitet werden. 

— In Peſt hat am 16. wieder ein Minis 
ſterrath ſtattgefunden, in welchem man ſich aus⸗ 
ſchließlich mit der Bankfrage beſchäftigte, doch 
iſt auch dieſer ohne Reſultat verlaufen. Tißa 


will abdanken. 
Prag, 16. Januar. Tſchernajeff ſoll eine 
ſehr bedeutende Summe, man ſpricht von 
700,000 Rubeln, mitgeführt. haben. — Iſt nicht 
wahrſcheinlich. Tſchernajeff hat erſt kürzlich er⸗ 
klärt, daß er von der aus Rußland nach Serbien 
geſchickten Summe ſehr wenig erhalten habe. 

Frankreich. Paris, 17. Januar. Die 
von London hergelangte Nachricht, die Pforte 
habe die Conferenzvorſchläge angenommen, hat 
durch die inzwiſchen von Konftantinopel einge⸗ 
langten Meldungen keine Beſtätigung gefunden. 
Der in Berlin bei der Botſchaft befindliche 
Attachee Solla Croup iſt zum Ritter der Ehren⸗ 
legion ernannt worden. — Tſchernajeff iſt hier 
angelangt und hat die verſchiedenen Reporter der 
Journale empfangen, welche er beſonders mit 
ſeinen jüngſten Prager Erlebniſſen unterhielt. 
— Wie hieſige Blätter erfahren haben wollen, 
habe die italieniſche Regierung auf der Konferenz 
die Erhebung der Regentſchaft Tunis zu einem, 
Rumänien ähnlichen, unabhängigen Staate an- 
geregt. 

— Im Laufe dieſer Woche vom 16. bis 
20. Januar, werden die 32 verbündeten Erzbi⸗ 
ſchöfe und Biſchöfe, Gründer der katholiſchen 
Univerſität von Paris, im erzb ſchöflichen Palaſte 
zuſammenkommeu. Die Prüfung der moraliſchen 
und finanziellen Lage dieſer ſogenannten „freien 
Univerſität“, die Gründung neuer Lehrſtühle und 
die Gründung einer vorbereitenden ärztlichen 
— 8 ., ..... 
ohne Maske auftreten, ſeid Ihr nicht auch der 
Anſicht?“ 

„Wahr, Tyrone“, entgegnete gedankenvoll 
Webber, „dennoch aber glaube ich nicht daran, 
weil nach meiner Ueberzeugung Bonardi dieſe 
Gegend verlaſſen hat. Ebenſowenig glaube ich, 
daß die Räuber einer organiſirten Bande ange- 
hört haben, ſondern vielmehr, daß der Jude, deſ⸗ 
ſen gemeiner, ſchlechter Charakter allgemein be⸗ 
kannt iſt, ſie nur zur Ausführung ſeines ſchänd⸗ 
lichen Vorhabens gedungen hat. Das, was mit 
dem Ringe zuſammenhäugt, bleibt mir, wie ge⸗ 
ſagt, unerklärlich und ſobald Cameron kommt, 
muß er mir ſeine Erlebniſſe noch einmal ſelbſt 
genau wiederholen.“ 

„Wie erging es Euch im Anfange Eurer 
Anſiedelung hier, Webber?“ fragte Mark Ty⸗ 
rone. „Hättet Ihr im Fall eines Angriffs Hilfe 
bekommen können?“ 

„Im Nothfall hätten wir uns ſelbſt verthei ⸗ 
digt, da wir reichlich mit Schießbedarf verſehen 
ſind und ich die Fenſterläden und die einzige 
Thür dieſes Blockhauſes habe aus dickem Eichen⸗ 
holz anfertigen laſſen, ſo daß ſie im Stande 
war, lange Widerſtand zu leiſten. Bis jetzt 
har ſich übrigens nie etwas Ungewöhnliches auf 
unſerer Farm zugetragen, und Emily's Entfüh⸗ 
rung iſt das erſte Ereigniß, welches wir zu be 
klagen haben, do“ fürchte ich, es wird nicht das 
einzige bleiben. Eins, Emily, mußt Du mir 
e wandte er ſich an dieſe, „Dich in 
der erſten Zeit nicht weit und allein vom Hauſe 
zu entfernen.“ 

„Das werde ich unter keiner Bedingung 
thun,“ entgegnete dieſe, verſtohlen einen Blick 
auf John werfend, der noch immer anſcheinend 
achtlos in einiger Entfernung ſaß. 

„Und was gedenkt Ihr zunächſt zu thun?“ 
fragte Tyrone nach einer Pauſe. 

„Erlaubt mir zuvor die Frage, ob ich auf 


Eure Hilfe rechnen daf?“ 


„Wie auf Eure eigene!“ entgegnete mit 


leuchtenden Augen der junge Mann. 


Schule für das nächſte Schuljahr werden der 
Gegenſtand der Beſprechungen der Prälaten ſein. 

Großbritannien. London. 16. Januar. 
Ein Befehl der Regierung an den Gouverneur 
von Aden, General Schneider, beauftragt denſel⸗ 
ben, für die in dieſer Stadt ſtationirten eng⸗ 
liſch⸗indiſchen Truppen Lieferungsverträge abzu⸗ 
ſchließen da dieſelben wahrſcheinlich längere Zeit 
dort verbleiben werden. 

— Die „Whitehall Review“ erzählt: Eine 
Sendung von 50000 Martini Henry Gewehren 
für den Gebrauch der türkiſchen Armee iſt kürz⸗ 
lich in Konſtantinopel gelandet worden. Dieſe 
Waffen wurden in Birmingham vor nahezu zehn 
Monaten beſtellt, aber als fie fertig waren, hat⸗ 
ten die Beſteller nicht das zu ihrer Bezahlung 
nöthige Geld. Ein als Agent für Rußland 
agirender engliſcher Kaufmann, der davon Wind 
erhielt, verſuchte alles Mögliche um in den Be⸗ 
fig der Waffen zu gelangen, aber der Fabrikant 
wollte ſie nicht dem Feinde einer Macht verkau⸗ 
fen, die ſehr oft ein ausgezeichneter Kunde ge⸗ 
weſen. Er behielt demnach die Waffen bis ſie 
endlich bezahlt wurden und abgeliefert werden 
konnten. 

Ruß land. Der petersburger Korrejpondent 
der „Wiener Abendpoſt“ giebt N in einem vom 
12. d. datirten Briefe Mühe, die Nachricht, daß 
in der ruſſiſchen Südarmee der Typhus herrſche, 
zu dementiren. Ein altes Sprüchwort lautet: 
„Wo Rauch iſt, iſt auch Feuer.“ Uebrigens laſſen 
die Bulletins über das Befinden des Großfürſten 
Nikolaus darauf ſchließen, daß auch der Armee⸗ 
Oberkommandant am Typhus darniederliegt. Die 
uſſiſchen Blätter verſchweigen wohlweislich die 
Krankheit des Großfürſten, ebenſo wie ſie die 
Krankheit verſ wiegen haben, an welcher der ita- 
lieniſche Militärattache in Kiſchenew ſo plötzlich 
verſchied. — Derſelbe giebt den Geſammtſtand der 
ruſſiſchen Südarmee mit 400,000 Mann an, 
von denen indeß nur 250,000 Mann Combat⸗ 
tanten ſind. 

Türkei. Konſtantinopel, 17. Januar. 
Die Regierung will den Betrag von 7 Mill. 
Pfd. Sterl. Papiergeld, deren Emiſſion jüngſt 
angeordnet war, nicht in Umlauf ſetzen, zur Zeit 
vielmehr die bereits zirkulirenden 3 Mill Papier⸗ 
geld nur um 1 oder 2 Mill. vermehren. — 
Zwiſchen Serbien und der Türkei iſt eine Ueber⸗ 
einkunft wegen gegenſeitger Auslieferung ihrer 
Kriege gefangenen abgeſchloſſen worden. — 

Belgrad 16. Januar. Die Pforte richtete 
eine Note an die hieſige Regierung, in welcher 
ſie erklärt, daß ſie nicht geſonnen ſei, nach Ab⸗ 
lauf des gegenwärtigen Waffenſtillſtandes eine 
abermalige Verlängerung zu gewähren. Serbien 
möge ſofort die Friedenspräliminarien einleiten, 
damit vor Ende der Waffenruhe der definitive Frie⸗ 
den abgeſchoſſen würde. Schließlich drohte die 
Pforte mit dem Einmarſch in Belgrad, um hier 
ſeinerzeit den Frieden zu diktiren. — Heute reis 
ſten 400 Ruſſen in die Heimat ab. 


Provinzielles. 


Lautenburg, 14. Januar. Ein ſauberes 
Bürſchlein hatten wir hier in Perſon des Orga⸗ 
niſten⸗Lehrlings Stanislaus Sowinski. Dieſer 
Kirchendiener benutzte ſeine Mußeſtunden zur 
Anfertigung von falſchen Wechſeln. Solche find 
bis jetzt 3 Stück in Höhe von je 1500 Mark 
zum Vorſchein gekommen. Der Fälſcher muß 
Wind bekommen haben, denn als zu ſeiner Ber 
haf ung geſchritten werden ſollte, war er gerade 
ausgeflogen und iſt bis jetzt nicht zurückgekehrt, 


trotz der freundlichen Einladung des Strasburger 
Staatsanwalts durch die öffentlichen Blätter. 

Kurzebrack, 17. Jauuar. Heute morgens 
ein Grad Froſt und leichter Schneefall. Der 
Waſſerſtand iſt ſeit geſtern Mittag um 10 Zoll 
geſunken und beträgt jetzt 21 Fuß. Auch von 
unterhalb wird ein mäßiges Abfallen des Waſſers 
gemeldet. Das Eis ſteht, aber ein Verkehr iſt 
noch nicht moͤglich. 

Elbing, den 15 Januar. Geſtern Morgen 
wurden 50 Arbeitsleute nach Terrannova geſandt, 
um die Eisſtopfung im Ausfluſſe des Elbing 
wegzuräumen. Heute hat der Fluß denn auch 
endlich ſeinen natürlichen Lauf nach dem Haff 
wieder aufgenommen und es iſt ein merkliches 
Fallen des Waſſers eingetreten. In Folge deſ— 
ſen haben auch ſämmtliche Eiswachtmannſchaften 
eingezogen werden können und es tritt nun end» 
lich für dieſe übermäßig angeſtrengten Leute et⸗ 
was Ruhe ein. Auch die Seitens des Land— 
raths angeordnete Sperre des Verkehrs auf der 
Berliner Chauſſee iſt wieder aufgehoben und 
bleibt nur noch für den Theil von Lahmehand 
bis Neuhof beſtehen, wird aber jedenfalls auch 
hier in den nächſten Tagen beſeitigt werden. Der 
noch andauernde Froſt hat das Auſwaſſer wieder 
mit einer Eisdecke belegt, auf der die noch in 
ihren Wohnungen ausharrenden Ueberſchwemmten 
nun wieder zu Schlittſchuhen oder mit leichten 
Handſchlitten nach der Stadt gelangen können. 
So ſiebt man denn jetzt auch das weite Eisfeld 
des Ellerwaldes recht lebhaft nach allen Richtun— 
gen hin durchkreuzt, um die noch nicht dem Ver: 
derben verfallenen Lebensmittel nach der Stadt 
zu holen, wohin die Familien bereits vorher in 
Sicherbeit gebracht find. Mit der Vertheilung 
der Unterſtützungsgelder ſoll nun auch ordnungs⸗ 
mäßig vorgegangen werden, eine Anzahl Ver⸗ 
trauensmänner werden die Hilfsbedürftigen ers 
mitteln und ihnen ſofort die nöthige Hilfe über- 
mitteln. In der Nogat iſt keine Veränderung 
eingetreten, das Eis liegt überall feſtgepackt und 
verſtopft. A 
Königsberg, 16. Januar. Geſtern wurde 
hier auf dem Haf von Fiſchern ein Seelswe 
5 und lebendig der Anatonomie einge 
liefert. 

— Der Kataſter⸗Sekretär Altmann zu 
Danzig iſt zum Kataſter⸗Inſpektor, die Kataſter⸗ 
Controleure Kohmann zu Heiligenbeil und Fah⸗ 
renholz zu Pr. Holland find zu Steuer -Inſpekto⸗ 
ren ernannt worden. 

— Nachahmenswerth). Die Bauerlaub⸗ 
nißſcheine des Graudenzer Magiſtrats enthalten 
die ſehr lobenswerthe Beſtimmung, daß Oefen 
nur ohne Verſchlußklappen hergeſtellt werden 
dürfen. 

Poſen, 18 Januar. Die Beſetzung der 
Pfarre von Obornik kam den dortigen Ultra 
montanen jo unerwartet, daß der Vikar Sobesfi 
nicht einmal die geweihten Hoſtien, welche ſich 
immer im Tabernakulum des Hauptaltars befin⸗ 
den, zu entfernen vermochte, was natürlich im 
betteſſenden Lager große Betrübniß erregt, denn 
die Wegſchaffung dieſer Hoſtien giebt immer eine 
gute Gelegenheit zu einer öffentlichen Demonſtra⸗ 
tion. Der Vikar Sobesbki war, als; robſt No: 
wacki ankam, abweſend; die Schlüſſel zur Kirche 
wurden aus ſeiner Wohnung geholt, ſo daß die 
Kirche ohne jegliche weitere Formali:ät geöff et 
und dem neuen Probſte übergeben werden konnte. 
Der erſte Lehrer in Obornik, der zugleich Orga⸗ 
niſt iſt, hat dem Probſt Nowacki angezeigt, daß 
er ſein Amt als Organiſt niederlege. 

(Y. O. Ztg.) 


„Meiner Antwort bedürft Ihr nicht, Web⸗ 
ber,“ fügte Harweh hinzu, „denn das iſt nicht 
der erſte Kampf, in dem wir Beide gekämpft 
haben.“ 

„Wohlan denn, ſo hört meinen Plan. So⸗ 
bald wir uns hinreichend mit Waffen verf hen, 
ſuchen wir die Hütte der Wahrſagerin auf, und 
verſuchen von ihr, durch Güte oder Gewalt, die 
uns nöthigen Weiſungen zu erhalten. Iſt uns 
dies gelungen, ſo nehmen wir ſie mit, damit ſie 
uns nicht ihren Helfershelfern veräth, von dort 
gehen wir zu dem alten Juden, der mir wohl 
beichten und die Papiere ausliefern ſoll, die er 
nach aller Meinung in Händen hat. Damit 
kehren wir dann erſt hierher zurück. Sollten 
wir aber Verſtärkung brauchen, ſo habe ich zwei 
Nachbarn, die mir mit ihren tapferen Söhnen 
ſchon zur Hilfe kommen werden, und mit ihnen 
vereint können wir dann einen Feldzug gegen die 
Räuber wagen.“ 

„Und wann gedenkt Ihr aufzubrechen?“ 
fragte Tyrone. 

„Morgen in aller Frühe. Wir wollen nicht 
länger ſäumen; ich hätte den Schurken ſchon 
eher nachgeforſcht, wäre ich nicht durch Rufu's 
gefährliche Krankheit an das Haus gefeſſelt, ger 
weſen.“ 

„Wie aber,“ wenn ſie aus Vorſicht dieſe 
Gegend ſchon verlaſſen haben?“ 

Das glaube ich nicht; denn da ſie es au⸗ 
genſcheinlich auf Emily abgeſehen haben, werden 
ſie noch hier in der Nähe weilen, um einen 
zweiten Verſuch zu wagen.“ 

„Noch eine Frage, Webber,“ ſagte Tyrone. 
„Iſt es Euch gelungen, die Flucht jenes Curdiſch 
aufzuklären?“ 

„Nein! Die iſt mir ein Räthſel geblieben, 
das ich nicht zu löfen vermag. Nach John kann 
Niemand das Haus betreten haben, denn die 
Thür war von Innen verriegelt, und am Mor⸗ 
gen habe ich ſelbſt fie zuerſt geöffnet. Was iſt 
Deine Anſicht in der Sache, John?“ 

„Mir iſt ſie ſo geheimnißvoll nicht, denn 


als ich, durch irgend ein Geräuſch in der Nacht 
geweckt, aufſtand, um nachzuſehen, ſtanden beide 
Thüren weit offen, und Curdy oder Curdiſch, 
oder wie er ſonſt heißen mag, war verſchwunden. 
Vermuthlich hat er einen Nachſchlüſſel oder ſonſt 
ein Inſtrument gehabt, ich aber verriegelte die 
b und kehrte in meine Kammer zus 
rück. * 

„So iſt die Sache ja erklärt; allein, John, 
weshalb haft Du mir das nicht früher mitge⸗ 
theil!?“ 

Ich bin nicht ſehr geſprächiger Natur, wie 
Du weißt, und Du haſt mich nicht einmal dar⸗ 
nach gefragt,“ lautete die mürriſche Antwort des 
jungen Mannes. 

„Mag ſein,“ entgegnete ſein Vater mit ei⸗ 
nem finſtern Stirnrunzeln, ſollte ich den Schur⸗ 
ken aber jenals wieder in meine Gewalt bekom— 
men, ſo ſoll es ihm nicht gelingen, durch Nach⸗ 
ſchlüſſel ſich abermals zu befreien.“ 

Es trat eine Pauſe ein, wahrend welcher 
ein Jeder mit ernſten Gedanken beſchäftigt 
ſchien. Endlich fragte Webber ſeine Gäſte, wie 
lange ſie 'n der Gegend zu bleiben gedächten. 

„Das bängt von Umhänden ab“ entgegnete 
Bernard Harwey „Freund Mark und ich woll⸗ 
ten uns hier das Land und den Moden einmal 
anſehen, da ich aber finde, daß Ihr hier in Un 
gelegenheiten ſeid, ſo will ich ſo lange bleiben, 
wi ich Euch nützen kann.“ 

„Dank, Harwey, Dank!“ entgegnete Web: 
ber ihm die Hand drückend. „Wie aber ſteht es 
mit Euch, Tyrone?“ 

„Wie Bernard eben geſagt, kam ich des 
Landes wegen her, zugleich aber auch, um einige 
Rechtsangelegenheiten zu ordnen, da ich, wie Ihr 
wißt, ſeit längerer Zeit Anwalt bin. Unterwegs 
ſchlug Harweh mir vor, Euch, feinen früheren 
Schulkame ad, kennen zu lernen, und da er mir 
viel von Euch erzählt, ging ich gern auf ſeinen 
Wunſch ein.“ 

„Und mich freut's mehr als ich Euch ſagen 
kann, daß Ihr ihn begleitet habt, und daß die 


Ein Petersburger Brief. 


St. P. den 14. Januar. 

Nachgerade wird die Ungewißheit, in der 
ſich das Publikum hier mit Bezug auf Krieg ” 
oder Frieden befindet, unerträglich. Obgleich 
ſich in unſern politiſch gebildeten Sphären von 
Anfang an wohl Niemand über die vollſtändige 
Erfolgtofigkeit der Konferenzen in Conſtantino⸗ 7 
pel getäuſcht hat, glaubte man doch, daß die * 
Aufſtellung unſerer Südarmee, um das Witimas 1 
tum während der Dauer des Waffenſtillſtandes zu uns . 
terftügen, einen tieferen Eindruck auf die türk.⸗ 5 
ſchen Staatsmänner machen würde, als es in 
Wirklichkeit — wenigſtens ſeit Publikation der 
Koaſtitution der Fall geweſen iſt. Niemand 
wird leugnen können, daß der diplomatiſche 4 
Schachzug, den Midhat Paſcha mit dieſer Kon— > 
ſtitution gemacht, ein eben fo geſchickter, als 4 
wohlberechneter iſt, denn die Türkei bietet d mit 
mehr und bietet es allgemeiner, als die am! 
weiteſten gehenden Forderungen — natürlich f 
mit Ausnabme der Garantien und weiterer Ein⸗ 
miſchung in die innere Staatsverwaltung — es u 
formulirten. Das Ende mag fein, welches es i 
wolle, immer wird Midhat Paſcha jagen können: 
man hätte es doch mit Annahme meiner Kon⸗ 
ſtitution verſuchen können! In Europa pflegt | 
man ja eine Konititution für das Univerſalmit⸗ ; 
tel gegen alle politischen Uebel und Schwierig⸗ 
keiten zu halten. Warum nicht auch die meinige? 
Prenez mon ours, wird er in ſeinen Memoiren 
als Motto gebrauchen koͤnnen Freilich kann er 
ſich auf feinen nächſten Nachbarkonſtitutionen, ö 
die ſerbiſche, rumäniſche und griechiſche hinſicht⸗ 1 
lich ihrer beruhigenden Erfolge nicht beru⸗ 
fen und aus dieſen wenigſtens nicht die Un- 
fehlbarkeit der ſeinigen beweiſen. Immer bleibt 
es aber ein gegen Rußland ausgeſpielter Trumpf, 
deſſen Geſchicklichkeit man ſich hier keinen Aus 
genblick verhehlt, wenn man ihm auch keine 7 
weitergehende Wirkung zugeſteht und nun erſt 
recht das Zuſammenbrechen des türkiſchen Staa- — 
tes durch innere Unruhe erwartet, ohne Konfe— | 
renzbeſchlüſſe und ohne Krieg. — Aber weder 
dieſer Troſt noch alles Vernüfteln helfenüber die aus 
genblickliche Unbefänglicheit der Lage hinweg. Dazu 
kommt in neueſter Zeit auch noch der Zweifel 
und die Ungewißheit, wilche — wie es ſcheint ” | 
abſichtlich und ſeltſam übereinſtimmend, von den i 
verſchiedenſten Seiten her peöglich über eine ver» 
änderte Haltung Deutſchland's zu den Konferens 
zen und zu der orientaliſchen Frage überhaupt 
— von der Prefje verbreitet worden. Wir wiſ⸗ 
ſen nicht, was in dieſer Beziehung vor eht; aber 
man iſt nur zu ſehr geneigt, zu glauben, daß 
überhaupt irgend etwas vor, eht, und legt ſich 
mit großem Fleiße Alles zuſammen, was irgend 
wie als eine Beſtätigung des Gefürchteten gelten 
könnte. So iſt hier die auffällig veränderte 
Haltung der „Kreuzzeitung“ nicht unbemerkt ge⸗ 
blieben, welche bisher ſtets ein wohlwollendes 
Urtheil für Rußland hatte, neuerdings, aber faſt 
keine Gelegenheit vorübergehen läßt, ohne eine 
unfreundliche Bemerkung gegen Rußland zu ma— 
chen. Zum erſten Mal trat das in den Artikeln 
„General Ignatieff und Fürſt Bismarck“ vor 
vier Wochen hervor, welche ohne jede erfennba e 
Veranlaſſung eine ungewöhnliche Amimoſität 
gegen Rußland verriethen, wenigſtens hier ſo 
aufgefaßt wurden. Man tröfter fich damit, daß 
dieſe Artikel eine ungewöhnliche Unkenntniß unſe⸗ 
rer Verhältniſſe und maßgebenden Perſoͤnlichkei⸗ 
ten bekunden Es ſcheint das Syſtem werden 
zu ſollen, denn auch im neuen Jahte macht ſich 
——. . ——— —— 


Vorſehung Euch gerade zu ſo gelegener Zeit des 
Weges hergeführt hat, denn ohne Eure Hilfe 
weiß ich nicht, wie der Ueberfall abgelaufen 
wäre. Ich bitte Euch, ſo lange Ihr in dieſer 
Gegend weilt, mein Haus als das Eurige zu be⸗ 
trachten, und nochmals, Ihr wie Bernard, mei⸗ 
nen wärmſten Dank anzunehmen für den großen 
Dienſt, den Ihr mir und den Meinigen mit 
Gefahr Eures Lebens geleiſtet habt.“ 

„Nehmt auch den meinigen, Gentlemann,“ 
ſagte Emily zu ihnen tretend und beiden die 
Hand reichend, während ihre ſchönen Augen in 
Thränen glänzten. Ihr habt mir nicht allein 
das Leben, ſondern auch die Ehre gerettet, und 
ich wünſche nichts ſehnlicher, als Euch Eure 
großmüthige That einmal vergelten zu können“ 

Tiefgerührt nahmen beide den Dank des 
ſchönen Mädchens, deſſen Hände Bernard nur 
ſtumm in den ſeinigen zu drücken vermochte, 
indeß Tyrone mit tiefer Empfindung ſagte: 
„Miß Emily, wir baben nur gethan, 
wie es Männern wehrloſen Frauen gegen⸗ 
über geziemt; wir verdienen alſo Euren 
Dank nicht. Sollte aber, ſo lange wir hier 
ſind, Euch nochmals Gefahr drohen, ſo rechnet 
auf Bernard Harwey und Mark Tyrone, als 
Eure treueſten Freunde“ 1 

„Recht fo, Mark, wohlgeſprochen“, entgeg⸗ 
nete Bernard, mit ſeiner harten, großen Hand 
über die Augen fahrend, „Gott gebe indeß, daß 
jede Gefahr von Euch fern bleibt, Miß Emily.“ “ 

Noch einmal dankte das junge Mädchen 
durch Wort. und Blick, und verließ dann die 
Mäuner, um in dem Krankenzimmer ihres jüngſten 
Pflegebruders ihren Platz wieder einzunehmen. 

Kaum war ſie gegangen, ſo verſchwand auch 
John Webber, und eine halbe Stunde ſpäter 
jagte im geſtreckten Ga opp ein einfamer Reiter 
der öſtlichen Richtung zu. 

(Forſetzung folgt.) 
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dieſes Uebelwollen Luft; oder was iſt es anders, 


wenn tiefe Zeitung am 6. Januar bei einem 
Rückblick auf das Jahr 1876 ſagt: Die 
finanzielle Lage Rußlands konnte auch in 
dieſer Periode keine güaſtige genannt wer⸗ 
den. Bei dem zu den kriegeriſchen Rü⸗ 
ſtungen erforderlichen großen Geldbedarf 
vermochte die Regierung es nicht, im 
Auslande eine Anleibe abzuſchließen. Im In⸗ 
lande wurde ſie indeß ohne Schwierigkeit unter⸗ 
gebracht. Ganz abgeſehen von dem frappanten 
Widerſpruch der darin liegt, daß die finanzielle 
Lage eine ungünſtige fein ſoll, aber do h im 


Innern ohne Schwierigkeit hund ert Millionen 


aufgebracht und vielfach überzeichnet wurden, iſt 
der ganze Satz eine vollkommene Unwahrheit. 
So lange ein ruſſiſcher Stast überhaupt exiſtirt, 
und Europa von ſeinen Finanzen Notiz nimmt, 
hat es ſich nie — abſolut nie in einer günſti⸗ 
geren finanziell n Lage befunden, als beim Ab⸗ 
ſchluß des Jahres 1876; denn es hat einen be— 
deutenden Ueberſchuß der Einnahmen über die 
Ausgaben, bedeutender als jemals früher und 
es iſt unſerm Finanzminiſter nicht entferut ein⸗ 
gefallen für die Mobilmachung der Armee ſich 
an das Ausland zu wenden. Im Gegentheil; 
das Ausland hat ſich auf die erſte Nachricht 
von den Nüftungen hierher gewendet, und iſt 
durch Agenten geradezu oder auf Umwegen mit 
Anerbietungen aller Art hervorgetreten, die Herr 
v. Reutern aber nicht angenommen, ja nicht ein⸗ 
mal diskutirt hat. Er kennt den überraſchend 
geſtiegenen Wohlſtand des Landes und wendet 
ſich daher an den guten Willen und die Fähig⸗ 
keit deſſelben. Mit welchem Erfolge haben die 
Ueberzeichnungen gelehrt Dies ſind Thatſachen, 
denen gegenüber ſich eine ſolche facon de parler 
gerade der „Kreuzzeitung? feb: ſonderbar aus⸗ 
nimmt, man wenigſtens eine Veranlaſſung dazu 
annehmen muß, denn aus der Sache ſelbſt er⸗ 
giebt ſich eine ſolche nicht. Ferner 
ſind plötzlich eine Menge von Federn 
thätig, die von Berlin aus Korreſpondenzen an 
andere deutſche Zeitungen ſenden, in denen ſich, 
meiſt auf ebenſo falſcher Baſis, wie in der 
„Kreuzzeitung,“ eine große Animoſität gegen 
Rußland ausſpricht. Welchen Zuſammenhang 
das hat, läßt ſich freilich von bier aus nicht 
über ehen. Die Wirkung tft aber eine ſehr un- 
erfreuliche. Uni.re Petersburger Blätter nehmen 
auch bereits das Thema auf und in ſehr wenig 
verbindlicher Form für Deutſchland. Hat ſich 
aber wirklich in Deu ſchland etwas verändert, 
ſollte eine andere Haltung feiner Po itik gegrün⸗ 
det ſein, ſo können die deutſchen Blätter ſich 
jetzt ſchon überzeugen, daß die franzöſiſchen, eng⸗ 
liſchen, ja ſogar die öſterreich⸗ungariſchen Jour⸗ 
nale ebenſo abſprechend über Deutſchland urthei— 
len, wie die Deutſchen mit wenigen Ausnahmen 
über Rußland, daß heißt mit / Unkenntniß 
und ½ Uebelwollen. Die Dinge werden aller- 
dinzs trotz dieſer Stimmungszwiſchenfälle ihren 
Gang geben, aber es läßt ſich nicht leugnen, 
daß die Nachricht von einem Eingreifen Deutſch— 
land's in die türkiſchen Wirren zuſammen mit jenen 
Erſcheinungen in der Preſſe hier Beſorgniſſe erregten, 
wie ſie bisher außer der Berechnung lagen, weil man 
eben recht gut weiß, welch' enormes Gewicht Ruß: 
land in die Wagſchale der europäiſchen Verhält- 
niſſe zu legen vermag. Die bier anweſenden 
Franzoſen reiben ſich fröhlich die Hände, reie 
ben fie, ſeit dieſe Gerüchte von einem Auseinander; 
gehen Rußland's und Deutſchland's in Bezug 
auf die Haltung gegen den offenkundigen Ueber⸗ 
muth der Türkei in der Luft ſchweben. Glück 
licherweiſe entbehren fie jetzt noch jeder greifba— 
ren Begründung, aber auch als, Symptome ſind 
ſie beachtenswerth, hier wenigſtens auch als ſolche 
in hohem Grade unerfreulich. 


Vorurtheilung wegen Zwei: 
kampfes. 


In der erſten Hälfte des Monats Oktober 
v. J. beſchäftigte ſich die Preſſe mit einem 
Zweikampfe, der zwiſchen dem königlichen Ober— 
förſter Schlegel und dem demſelben untergeordneten 
königlichen Förſter Eppendorf zu Hinterherms— 
dorf am Morgen des 5 Oktober 1876 in der 
Nähe des genannten Ortes mittelſt gezogener 
Büchſen ſtatigefunden und der damals als le 
bensgefährtich angenommenen Verwundung Ep 
pendorff's ein tragiſches Ende genommen hatte 
Dieſer Zweikampf war der Gegenſtand der heute 
beim hieſigen königlichen Bezirksgerichte unter 
Vorſitz des Bezirksgerichts⸗Direktors Petzold ſtalt. 
gefundenen Schöffenverhaudlung. Die beiden 
Angeklagten, der ſechszigjährige Oberförſter Schle⸗ 
gel und der ueunundzwanzigjihrige Förſter Eppen 
dorf waren nach dem Ergebnifje der Beweisauf 
nahme am Abende des 4 Oktober v. J. nach 
Beendigung ihres wöchentlichen Skatkränzchens, 
bei welchem ein Fäßchen Tſchibkowitzer verzapft 
worden war, in der Ortereſtauration über dienfte 
liche Angelegenheiten in einen Worthwechſel ges 
rathen, der ſchließlich zur Herausforderung zum 
Zweikampfe führte und wobei ſich Oberförſter 
Schlegel das zuverläſſige Eintreffen Eppen⸗ 
dorff's am Stelldichplatze mittelſt Handſchlags 
noch beſonders zuſagen ließ. Auch am 
andern Morgen ſtellte ſich das Gleichgewicht 
der erbitterten Gemüther trotztaller Bemühungen des 
Forſtgehilfen Tittmann nicht wieder her, vielmehr 
wies Schlegel jeden Verſuch, die Angelegenheit 
durch private Abbiite und Ehrenerklärung beizu 
legen, zurück und verlangte eine Öffentliche Ge: 
nugthung im „Sebnitzer Grenzblatte.“ Darauf 
ing jedoch Eppendorff nicht ein und man 
Kr nach Entfernung des Forſtgehilfen Titt⸗ 


mann zur That, indem beide Duellanten, 
ohne Sekundanten und ohne Arzt, mit ihren 
Büchſen, dem ſogenaunten Doppelzevg in einer 
Wald ſchneuſe in einer Diſtanz von nur 15 Schritt 
ſich einander gegenüberſtelten, und nachdem der 
Oberförſter: „Eins“, der Förfter: „Zwei“, der 
Oberförſter dagegen: „Drei“ laut gezählt hatten, 
den mit Kugel geladenen, geiogenen Lauf ihrer 
Gewehre abſchoſſeu. Der Foͤrſter Eppendorf 
wankte, die Kugel des Oberförſters hatte ihn vorn 
auf der Bruſt getroffen und war ſodann, auf dem 
Bruſtbein zwiſchen Haut und Knochen ein Stück, 
hinlaufend, auf der rechten Seite der Bruſt 
zwiſchen der 5. und 6. Rippe wieder derausge⸗— 
ſtoß en und zwar mit folder Kraft, daß fie noch 
Hemde, Weſte und Jope Eppendorff's durch⸗ 
ſchlug und in's Weite ſprang. Nur ein wenig 
tiefer und das Leben deſſelben wäre, wie der 
Staatsanwalt hervorhob, verloren geweſen. Der 
Oberförſter war unverſehrt geblieben, infolge ab- 
ſichtlicher Schonung, nach der Verſicherung Ep⸗ 
pendorff's, welcher bis zu ſeiner Verwundung 
nicht recht an den Ernſt der Sache geglaubt 
haben will. Der Staatsanwalt beleuchtete im 
Plaidoy r die Ernſtlichkeit des Kampfes auf bei» 
den Seiten, die hohe Gefährdung des Lebens 
beider Duellanten durch die Waffengattung und 
Diſtanznähe, endlich auch die im Strafgeſetze hervor- 
gehobene größere Strafwürdigkeit wegen der 
Nichtzuziehung von Sekundanten und verwendete 
ſich ſchließlich beſonders für eine mildere Beur— 
theilung Eppendorff's, da dieſer, zu einer Aus: 
ſoͤhnung noch in letzter Stunde ſich bereit er— 
klärt hatte. Die Gerichtshof verurtheilte nach 
halbſtündiger Berathung beide Auge klagte wegen 
Zweikampfes zu Feſtungshaft, und zwar Schle⸗ 
gel zu zwei Jahren, Eppendorff, der ſich ſehr ges 
wandt ſelbſt vertheidigte, zu einem Jahre. 


CLoc ales. 


— Wählerverfammlung. Die auf Freitag d. 19, 
Mittags in den Saal des Artushofes berufene Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Wähler war von etwa 250 Per⸗ 
ſonen beſucht; ſie wurde von dem Vorſitzenden des 
Wahlcomitees Hrn. Ger. R. Voigt mit einer Anrede 
eröffnet, in welcher derſelbe in ruhiger und klarer 
Weiſe die Verhältniſſe beſprach, unter denen wir der 
Stichwahl am 26. entgegen gehen, und zeigte, wie es 
Pflicht jedes Deutſchen im Wahlkreiſe ſei, nicht bloß 
ſelbſt ſich an der Wahl zu betheiligen, ſondern auch 
jetzt, wo jeder Streit über die Perſonenfrage beſei⸗ 
tigt ſei, möglichſt für Einſtimmigkeit uud allgemeine 
Theilnahme aller Deutſchen zu wirken, und damit den 
Dant zu bekunden, den wir der erfolgreichen und ge— 
ſegneten Regierung Kaiſers Wilhelm ſchulden. Hr. 
Ger. Voigt wurde erſucht den Vorſitz weiter zu füh⸗ 
ren, was er unter Berufung der Hrn. Kfm. Gall 
und Obl. Böthke auch übernahm. Vor dem Eintritt 
in die Tagesordnung beantragte Dr. Brohmeine Reſoluti⸗ 
on in folgendem Sinn: „Die am 19. Januar 1877 zur 
Berathung über, die Reichstagswahl verſammelten 
Wähler aus der Stadt und dem Kreiſe Thorn jpre= 
chen Hrn. Commerzien Rath Theodor Biſchoff iu 
Danzig in Erwägung ſowohl der von ihm bei ſeinem 
Erſcheinen am 28. December v. J. eingenommenen 
Stellung und vorgetragenen Anſichten, als ſeines 
Verhaltens nach der am 10. Januar d. J. ge⸗ 
fallenen Entſcheidung vollkommenſte Hoch⸗ 
achtung aus, und ſagen ihm insbeſondre für 
ſeine ehrenhaften und beſtimmten Mahnungen aller 
deutſchen Wähler vou Thorn-Culm zur Einigkeit in 
der Stichwahl ihren aufrichtigen Dank.“ 

Die Reſolution wurde ohne Debatte einftimutig 
angenommen und ebenſo auf Anfrage des Vorſitzen⸗ 
den einſtimmig der Vorſtand des Wahleomitees 
beauftragt die Reſolution dem Hrn. E-R. Biſchoff 
mitzutheilen. Nach Eintritt in die TO. nahm zuerſt 
Hr. Gall das Wort und erklärte, er habe am 1. 
Wahltage für Hrn. B. geſtimmt, und auch eifrig für 
deſſen Wahl gewirkt, jetzt aber fühle er ſich als 
Deutſcher, gezwungen für die Wahl des Hrn Dr. G. 
thätig zu ſein und erkenne es als Pflicht jedes 
Deutſchen im Wahlkreiſe nach Kräften für die Wahl 
des Dr. G zu wirken, welcher jetzt der einzige ſei, 
der außer dem polniſchen Bewerber gewählt werden 
könne. Ger. Voigt zeigte darauf an, daß das ver- 
einigte deutſche Wahlcomitee einen Wahlaufruf aus⸗ 
gearbeitet babe, Hr. Gall las ihn vor, und fand 
derſelbe allgemeine Zaſtimmung, er liegt der Zei⸗ 
tung morgen bei. Hr. Ger. R. Voigt forderte 
darauf die auweſenden Herrendom Lande auf den Wahl⸗ 
aufruf mit zu unterzeichnen und dadurch dem Wahl⸗ 
comitee beizutreten, welchen Anſuchen zahlreich Folge 
gegeben wurde. Hr. Hptm. Rafalski ermahnte das 
Tyorner Comitee ſeine Thätigkeit auch möglichſt auf 
den Culmer⸗Kreis auszudehnen, weil dort Gefahr 
ſei, daß viele Deutſche ſich bei der Stichwahl zurück⸗ 
halten werden. Hr. Kfm. Schwerin machte darauf 
Mittheilung über Perſonen, die in Culm zu ein em 
Wahlcomitee zuſammen getreten ſind. Hr. B. Meyer 
wünſchte den Beitritt noch einiger Mitglieder aus 
dem früher für C.-R. B. wirkenden in das jetzt 
vereinigte Wahlcomite. Hr. Steinbart⸗Pr. Lanke 
jagte: die Polen würden zur Stichwahl eirca 
500 Perſonen mehr heranziehen als am 10. 
Januar. Die Deutſchen hätten alſo eine 
ſchwere Aufgabe, und müßten deshalb eifrig 
und thälig fein; er erinnerte auch da⸗ 
ran wie großen Einfluß es auf die Creditverhältniſſe 
des Kreiſes und ſeiner Eingeſeſſenen habe, ob derſelbe 
durch den Wahlausfall als ein vorherrſchend deutſcher 
oder polniſcher ſich darſtelle. Das allgemeine gleiche 
Wahlrecht ſei ein gefährliches Werkzeug. wenn die Ge⸗ 
bildeten ſich deſſen nicht bedienten, ihre Wahlpflicht 
nicht erfüllten, ſo ſetzten ſie ſich — wie das Beiſpiel 
von Berlin zeige — ſelbſt in die Gefahr von der Maſſe 
der Unbildung bei Seite geſchoben u. beherrſcht zu werden. 
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Damit wurde die Verſammlung geſchloſſen u. das durch 
den Anſchluß der Herren vom Lande erweiterte Wahl⸗ 
comitee trat nun ſofort zu einer Berathung zu⸗ 
ſammen. 

— Rückblick auf die Reichstagswahlen. Nach der 
durch den Krieg von 1866 eingetretenen Neugeſtal⸗ 
tung Deutſchlands wurde zum erſten Mal ein Reichs⸗ 


tag des damals errichteten „Norddeutſchen Bundes 
berufeu und mit allgemeinem gleichen Stimmrecht 


erwählt. Die Wahlen zu dieſem erften „konſtituiren⸗ 
den“ Reichstage, deſſen einzige Aufgabe die Berathung 
und Beſchlußfaſſung über die Berfaſſung des Nord⸗ 
deutſchen Bundes war, fanden am 12. Februar 1867 
ſtatt, und waren dazu die beiden Kreiſe Thorn und 
Culm, gleichwie für den preußiſchen Landtag, zu einem 
Wahlkreiſe verbunden. In dieſem Wahlkreiſe wurde 
von den liberalen Deutſchen Herr Juſtizrath Dr. 
Meyer, früher in Thorn, als Candidat aufgeſtellt, 
gegen dieſen Vorſchlag aber erhoben die Co aſervati⸗ 
ven und Alt- oder Halb⸗Liberalen Widerſpruch, und 
empfahlen die Wahl des Herrn v. Sänger⸗Grabowo 
für den namentlich im Culmer Kreiſe die Herren 
Landrath v. Schrötter und Sommer⸗Linda ſehr eifrig 
wirkten. Den Polen wurde Herr v. Carlinski als 
Candidat bezeichnet. In Folge der Spaltung unter 
den Deutſcheu wurde gleich eine engere Wahl nötbig; 
es hatten erhalten: Dr. Meyer 7181, v. Sänger 
2789, beide Deutſche zuſammeu alſo 9952, v. Car⸗ 
linski 9662 Stimmen. In der engeren Wahl am 
28. Februar 1867 fielen auf Dr. Meyer 10,636, auf 
v. Garlinski 9504 Stimmen, die Deutſcheu hatten 
alſo mit einem Mehr von 1132 Stimmen geſiegt 
Die Wahl zum erſten ordentlichen Reichstage des 
Norddeutſchen Bundes fand am 31. Auguſt 1567 
ſtatt, die Deutſchen ſtellten für dieſe wieder Herrn 
Dr. Meyer, die Polen aber Herrn v. Kobylinski 
auf. Herr Dr. Meyer erhielt diesmal 
9070, v. K. 6955 Stimmen. Wenn gleich die Deut⸗ 
ſchen ſich gleich in der erſten Wahl des Sieges er⸗ 
freuen konnten, ſo zeugte ſich doch die keineswegs er⸗ 
freuliche Erſcheinuug, daß die Zabl der abgegebenen 
deutſchen Stimmen ſich gegen den 28. Febr. um 566, 
die Geſammtzahl aber um 4115 Stimmen vermindert 
hatte, denn von polniſcher Seite waren nur 6955 
Zettel abgegeben worden. Die Wahlperiode des am 
31. Aug. gewählten Reichstages wäre zu derſelben 
Zeit 1870 abgelaufen geweſen, doch machte der am 
19. Juli jenes Jahres von Frankreich erklärte Krieg 
eine Neuwahl ſehr ſchwierig, es wurde alſo durch 
Übereinkunft des Bundesraths und des Reichstages 
die Vollmacht des letzteren bis nach Beendigung des 
Krieges verlängert uud die Neuwahl fand erſt 1871 
nach der Einnahme von Paris ſtatt. 
(Fortſetzung folgt.) 

— Eisbahn Concert. Die Freunde des Eislauf⸗ 
Sports werden am Nachmittag d. 20. Januar Gele⸗ 
gen heit haben ſich eines bisher hier noch nie dagewe⸗ 
ſenen Vergnügens zu erfreuen, und werden unter 
Begleitung und nach dem Takte der Muſik auf den 
Stahlſchuhen dahin gleiten und Tänze aufführen 
können, indem, wie aus der Ankündigung hervorgeht, 
welche der diesjährige Eispächter des Grützmühlen⸗ 
teiches erlaſſen hat, am Sonnabend d. 20. von 2 Uhr 
Nachmittags die Kapelle des 61. Inftr. Regts. am 
Ufer des Teiches muſiciren wird, und bei eintreten⸗ 
der Dunkelheit auch die Eisbahn erleuchtet ſein ſoll. 
Unternehmungen und Einrichtungen dieſer Art ſind 
bis jetzt nur in recht großen Städten vorgekommen, 
die Neuheit und Annehmlichkeit dieſer Veranſtaltung 
wird vorausſichtlich dieſelbe zu einer lohnenden 
machen und Veranlaſſung zu Wiederholungen geben. 

— £iterarifhes. Allein Käufern der beliebten 
Wagner⸗Gallerie von Tiſeis wird es eine erfreuende 
Nachricht ſein, daß zu dieſer Sammlung wiederum 
6 neue Blätter hinzugekommen find. Die Motive 
ſind der Trilogie des Meiſters entnommen und zwar: 

1. Siegfried und Mime, 2. Brünhildens Er⸗ 
weckung, 3. Gudrune reicht Siegfried den Zauber⸗ 
trank, 4. Siegfried bezwingt Brünhilde, 5. Brünhil⸗ 
dens Lebewohl, 6. Siegfried von den Rheintöchtern 
gewarnt. 

Der großen Ausgabe mit Text ſollen dieſe 
Vlätter vor der Hand nicht beigefügt werden. Zur 
gef. Anſicht liegen die neueſten, wie die früheren 
Blätter, in der Buchhandlung von Walter Lambeck 
aus. 
DDS 

Southampton, 18. Januar. Das Poſt⸗ 
dampfſchiff des Nordd. Lloyd „Oder“, Capt. C. 
Leiſt, welches am 7. Januar von Newyork ab- 
gegangen war, tft geſtern 5 Uhr Nachmitiags 
wohlbehalten hier angekommen und hat nach 
Landung der für Southampton beſtimmten Paſ⸗ 
ſagiere, Poſt und Ladung 8 Uhr Abends die 
Reiſe nah Bremen fortgeſetzt. Die „Oder“ 
überbringt 88 Paſſagiere und volle Ladung. 


Bremen, 18. Januar. Das Poſtdampf⸗ 
ſchiff des Nordd. Lloyd Kronprinz Friedrich 
Wilhelm, Capt. H. A. F. Neynaber, welches am 
3 Januar von Newport direct nach Bremen ab» 
gegangen, iſt geſtern wohlbehalten auf der Weſer 
eingetroffen. 


Fonds: und Produkten-Börfe. 
Berlin, den 18. Januar. 


Gold ꝛc. ꝛc Impexials 1393,00 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 187,50 bzG. 
do. do. (a Stück“ — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 251,50 bz. 

Der heutige Getreidemarkt brachte etwas niedri⸗ 
gere Terminpreiſe. Den drückenden Einfluß übte 
aber die Trägheit des Verkehrs weit mehr aus, als 
das Uebergewicht des Angebots. — Im Effektivhan⸗ 
del war es recht ſtill. 

Von Weizen waren die Anerbietungen der ſchwa⸗ 


blieben. 

Roggen zur Stelle war reichlicher zugeführt, 
was eine Preisermäßiguug veranlaßte. Gef. 3000 
Centner. 

Hafer fand zu wenig Beachtung, um, trotz der 
nur mäßigen Anerbietungen, im Preiſe behauptet zu 
bleiben. 

Für Rüböl bekundete ſich keine beſſere Frage 
und die Preiſe haben ſich nicht voll behaupten können. 

Spiritus batte ſehr geringen Verkehr, wobei die 
Preiſe ſich etwas mehr zu Gunſten der Käufer ſtell⸗ 
ten. Gel. 20.000 Ltr. 

Weizen loco 200—238 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 160—185 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 130-180 KA pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 125-165 Mr pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 154-187 Ar, Futterwaare 138-153 A pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 74.5 
Ax bezahlt. — Leinöl loco 60 Ar bez. — Petro⸗ 
le um loco incl. Faß 42,0 Ax bez. — Spiritus loco ohne 
Faß 55,5 Ax bz. 

Danzig, den 18. Januar. 

Weizen loco brachte am heutigen Markte bei 
gedrückter Stimmung nur für feine weiße und fein 
glaſige Qualität geſtrige Preiſe, dagegen mußten die 
anderen Gattungen bei ſchwerem Verkauf wieder voll 
1 Ax pr. Tonne billiger als geſtern erlaſſen werden 
und ſind im Ganzen 300 Tonnen heute verkauft 
worden. Bezahlt ift für Sommer⸗ 128 /, 211 Ag, 
roth, 129/30, 212 Ag, blauſpitzig nach Qualität 125, 
190 A, 12273, 193 Ag, 131/2, 200 Ar, bezogen, 
129, 134/2, 208, 212 K, feucht aber bell 118, 205 
Ax, bunt 126, 127, 213 Ax, glafig 126, 127, 214, 
215, 216, 217 K, bellbunt 129/20, 130/1 218 Ag, 
127, 130, 218, 220, 221 Ag, bochbunt glaſig 129/30, 
218 Ag, 131/2, 220, 222 K, fein hochbunt glafig 
133, 135 223, 224 Ax, weiß 130/1, 222 Ax pr. 
Tonne. Termine ziemlich unverändert Regulirungs⸗ 
preis 214 Ax. ; 

Roggen loco, beſonders ruſſiſcher, bei flauer 
Stimmung billiger verkauft. inländiſcher 126 zu 
168 Ax, ruſſiſcher 117/ 147% Ar, 119/20, 149½ 
120/1, 151½ Ax pr. Tonne. Termine ohne Kauf⸗ 
luſt, Regulirungspreis 161 Ar. — Erbſen loco 
feine Koch- 142 Ax pr. Tonne bezahlt. — Spiritus 
loco wurde zu 53 Ax pr. 10,000 pCt. gekauft. 

Breslau, den 18. Januar. (Albert Cohn). 


Weizen weißer 17,40—19,80—21,50 KA, gel⸗ 
ber 17,30 19,60 20,70 Ar per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 15,50 — 16,90 — 17,90 
Ax, galiz. 14,60 —15,70- 16,30 Ar. per 100 Kilo. — 
Gerſte 12,90—14,00— 15,00 15,40 A per 100 
Kilo. — Hafer, 12,60 13,30 14,50 15,00 Ag 
per 100 Kilo. — Erbſen Koch- 12,50—13,50—14,50 
Futtererbſen 12,00 - 12,50 13,50 & pro 100 Kilo. — 
Mais Kukuruz) 10,30 11,30 —12,50 Ax. 
Rapsku chen ſchleſ. 77,20 7,50 Ar per 50 Kilo. 
—̃—̃ ———— ↄ—— f—/——— — q — ů ˖—˖ 


Getreide-Markt. 

Chorn, den 19. Januar. (Alber Cohn.) 
Weizen per 1000 Kil. 192—200 Ar. 
Roggen per 1000 Kilt. 165—170 Ar 

„ ruſſiſcher per 1000 Kil. 154—161 Ag. 
Gerſte per 1000 Kil. 146 — 152 ‚Ar. 
Hafer per 1000 Kl. 145 —151 Ag. 
Erbſen per 1000 Kil. 145—150 Ar. 
Rübkuchen per 50 Kil. 8-81, Ar. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 19. Januar 1877. 


18/1.77 
Fonds. . 

Russ. Banknoten , . » 
Warschau 8 Tage 
2oin. Pfandbr. 5% 
Polo. Liquidationsbrizfe. 
Westipreuss. do 4%. 
Westpreus do. 4½% 
Posener do. neue 4% 
Vesir. Banknoten 
Disconto Command, Anth 


- matt. 
. 251 — 251251 —50 
249 — 500250 —10 


62— 400 62—6N 
93—10 93 —20 
101 - 20|101--30 
94—60| 94 —50 
161— 85] 161—90 
106 9010760 


Weizen, gelber: 5 
April- Mai 226 225—50 
Mai-Juni 3 227 226 
Roggen: 
g 162 162 
Jan- Feb. 161—50/162 


April-Mai. . 


2... 164—501164—50 
Mai-danı 2°, 3.2005 


. 162—50]162—50 


Rüböl. 1.4 
April-Mi i. 17550 7580 
Mai-Juni RE 74 —70 75 

Spirtus: 
eo x 


„„ 550 55 

Jan- F. 

April- Mail. 57—50 57— 60 
Reichs-Bank- Diskont. 4 


Lamhardzinsfuss E 5 
Waſſerſtand den 19. Januar 6 Fuß 10 Zoll. 
Ueberſicht der Witterung. 


Der Barometerfall bat in Irland abgenommen, 
iſt aber bis Weſtdeutſchland fortgeſchritten. In Cen⸗ 
tral⸗ und Oſt⸗Europa herrſcht allgemein hoher Luft⸗ 
druck, der Gradient wird nach dem tiefen Druckauf dem 


Ozean bedingt in der ganzen Nordweſthälfte Euro⸗ er 
eine Luftſtrömung aus S. und SW, welche 


pa's 
in Süd⸗Irland und dem Kanal mit Regen, in Nord⸗ 
Deutſchland mit ſchönem, heiteren Wetter verbunden 


iſt. Von Böhmen bis zur Pfalz herrſcht Nebel und . 


im ganzen oberen Rheingebiet Froſt. 
Hamburg, den 17. Januar. 
Deutſche Seewarte, 


chen Frage nichi überlegen, fo daß Preiſe behauptet l 


70-20) 70-20 


K — ’ . » 8 1 x 
a et ke ER ee 
* * 


Seed O OOOOOOO00009 
Se 
465 Jahrgang 1877. 14. Auflage. 


Neueſter 


erer. 
Bekanntmachung. 


Das von der Servis⸗ und Einquar⸗ 
ticungs⸗Deputation revidirte Einquar⸗ 


12 photolithographiſche An 


Sauen ante pro 2. bis 5. Fe 8 ten in eleganter Lein⸗ 8 : ; 
agen vom 22. d. N . s ä e | 
bunt cr. im Einq sartierun;d> Bureau 2 wandmappe. = 3 U f [ { I 0 U 3 — C ü f l f 
ind Dienſtſtunden zur Einſicht aus⸗ = — completer Zeitungs- Katalog 
Reklamationen gegen daſſelbe find = = . der im In- und Auslande erſcheinenden > 
duc $ 10, der Neues vom 2 5 = Zeitungen, Journafe u. Jachzeilſchriſten, 
Januar 1874 innerlalb einer Präclu — herausgegeben von 
Nofeit von 3 Woden e nn Rudolf Mosse 
er Auslegung beim Magiſtrat anzus a po niſche un S x 77 
bringen. 7 a 8⸗Annoncen⸗Expediti 
Thorn, den 18 Januar 1877. & ruſſiſche Unterſchriften. 2 eee e 
815 man x Eſteht dem injerirend en Publikum gratis und frauco zur Verfügung. 
ekanntmachung. 
Die Lieferung von die Rabatt⸗ Gewährung bei größeren Ordres erfolgt nach wie 
60 Stück Bettüchern (Laken) vor unter den coulanteſten Bedingungen. Alle übrigen 


½ Dutzend Tiſchtüchern 
für das hieſige ſtädtiſche Krankenhaus 
pro 1877 ſoll im Wege der Submijfion 
an den Mindeftfordernden vergeben 
werden. 

Lieferungsunternehmer fordern wir 
wir hierdurch auf, die Offerten hierauf 
veifiegelt nebit Proben bis zum 
A3. Februar 1877, 

Mittags 12 Uhr, 
im Krankenhauſe bei der Oberin Neu⸗ 
mann abzugeben, woſelbſt auch die Pro⸗ 
ben von den zu liefernden Gegenſtänden 
einzuiehen find, 
horn, den 16. Januar 1877. 


Der Magiitrat. 


H. Timmer 's Restaurant 
128/29. Gerechteſtr. 128/29. 
Humoriſt. Geſangs Vorträge 
wozu ergebenft einladet 
R. Zimmer. 


Kaufmänniſcher Verein. 


Wir beatfihtigen noch einen 
Curſus für 


doppelte Puchſührung 
einzurichten und bitten Oicjenigen, die 
daran Theil nehmen wollen, ſich bei 
Herrn Gerbis zu melden. 

Der Vorſtand. 


Kanſmaͤnniſcher Verein. 
Sonnabend, den 20. d. Mets. 
Abends 8 Uhr 
im Saale des Artushofes. 
GROSSES 


CONCERT 


Vertheile, welche obiges Jaſtitut dem aunon⸗ 

eirrenden Publikum bietet, dürfen als 

allgemein bekannt betrachtet werden. 
Aufträge für obiges Institut werden auch von der 
Expedition dieses Blattes entgegengenommen. 


Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwifchen 


“Hamburg und Wew-York, 


Havre anlaufend, vermittelſt der prachtvollen deutſchen Poft-Dampficiffe: 
Gellert 24. Januar. Suevia 7. Februar. 
Pommerania 31. Januar. Lessing, 14. Februar. 

und weiter regelmäßig jeden Mittwoch. 
Paſſagepreiſe: 1. Eajüte Ar 500, II. Cajüte Ar 300, 
Zwiſchendeck Ar 120. 


Zwiſchnn Hamburg um Weſtindien, 

Hävre anlaufend, nach verſchiedenen Hafen Weſtindiens und Weſtküſte Amerikas. 
Allemannia 8. JImnuar. Franconia 22 Januar. Saxonia 8 Februar. 
uud weiter regelmäßig am 8. und 22. jeden Monats. 

Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigle 
August Bolten, Wm. Miller's Nachfg. 
in HAMBURG. 

Admiralitätsſtraße Nr, 33/34. (Telegramm Adreſſe: Bolten. Hamburg.) 
in Thorn der eonceſſionitte Agent J. C. Caro. 

Meine in Schuliß, nahe (kin i 5 . a 
2 am Markt belgene ei 290 0 8 
- niert Ti eriprache 
Gaſtwirlhſchaft, und iſt auch bereit, Converſationsſtun⸗ 
verbunden mit Materialhandlung, mit den einzurichten. 
auch ohne Tanzſaal, franzöfiihem) Näheres Neuflädt. Mark 144, erſte 
Billard, den nöthigen Kellerräumen Eiage. 
und Ausſpannung dazu, bin ich Wil⸗ ; 
lens Umſtände halber unter günftigen 100 Centn. gute Runkel⸗ 
Bedingungen auf mehrere Jahre zu rũben 
verpachten. ſind zu haben 
H. Behnke, F. Reimann, in Gurske, 
Hotelbeſitzer in Schulitz. Eine tüchtige Wicthin bei gutem Ger 
Auch iſt dafelbſt 1 Laden, zu jedem halt auf ein Gut nach Polen, 1 M- 
Geſchäfte ſich eignend, nbſt Wohnung von Gollub, zum baldigen Dienſtan⸗ 
dazu auf mehrere Jahre günftig zu tritt geſucht. Näheres Neuſtadt 126. 


888889000000 
Hohe Behörden, die Her⸗ 
ren Landwirthe, Prinzi⸗ 


Zur gefälligen 3 
Beachtung 
empfeble meinen ſehr werthen Kun⸗ 
den die, in Folge bevorſteher der 
Abreiſe, 


ganz bedeutend ermä⸗ 
ßigten Preiſe 
ſämmtlicher Leinen 
wie auch 
baumwollener Waaren und 
fertiger Wäſche, 


woduſch Gllenenheit geboten, dir 
vortheilhafteſten 


Wirthſchafts- u. Aus⸗ 
ſtellungs-Einkäufe 


machen zu fünnen. 


H. Lachmanski. 
aus Kögigsberg. 
Thorn: Altſtädt. Markt 429 bei 
Fleiſchermſtr. G. Scheda. 

P. S. Die verfhiederartigen an⸗ 
geſammelten Reſte Leinen, Reſte 
Shirting, Reſte Handtücher, Reſte 
Hausleinen ete unterm Koſten— 
preis. 


pale der Kaufmanuſchaft 

und Induſtrie ꝛc. 
werden erſucht, etwa eintretende Wa» 
canzen und zwar möglichſt speziell mit 
allen Wünſchen und Erforderniſſen ſtets 
rechtzeitig an die Expedition der „All⸗ 
gemeinen Deutſchen Vacanzen Lifte“ 
in Berlin O0, Münchebergerſtraße 7 
part., anzuzeigen. 

Dieſe Vacanzen werden in der „All: 
gemeinen Deutſchen Vacanzen Liſte“ 
— welche wöchentlich 1 Mal (Dienſtags) 
erſcheint und in die Hände ſämmtlicher 
Stellenſuchenden in ganz Deuſchland 


gelangt — koſtenfrei aufge⸗ 
nommen. 
. 18 iſt das Reſtaura⸗ 
rationslokal als ein ſolches, oder 
als Laden und Wohnung vom 1. April 
zu vermiethen. 
Wwe. R. Glicksmann. 


Nen Markt 231 iſt eine Woh⸗ 
nung von 3 Stuben, Küche und 
Zubehör vom 1. April zu vermiethen 
Wwe. Prowe. f 


Es ist wissenschaftlich 


fest-® 


à la Strauss. verpachten. 5 Säckeiſtr. 244 iſt die Parterre⸗Woh⸗ eglerſtr. 136 iſt eine kleine Woh⸗ estellt x | 
ausgeführt von der Kapelle des 8. z. Z. Milch à Lıter 12 Pf. fr. Haus B nung, beſtehend aus 3 Zimmern, S nung, Remiſe, Stallung, Zube⸗ mittel ie er | 
Pom. Juf.⸗Rgamts. Nr. 61., in verſchl. Kannen liefert Alkoven mebt Zubehör ſofort zu be⸗ hör ſofort zu vermiethen. > the, dass eine reine unver- \ 
wozu ergebenft einladet ! bb A. Sztuczko. Herr Unruh gib: Auskuaft. fälschte Chocolade das gesun- \ 
Der Vorſtand. Mit dem I. Januar 1877 beuaun der zweite Jahrgang der deste Getränk ist! Die Stoll- If 
ä 2 werck’sche Hof - Chocoladen- 


t. a = 1 abrik in Cöln haftet jedem 
uach f ier, Deulſchen Heeres⸗Zeilung. e 


Jobannisſtr. 101. 11 1 f aden für absolute Reinheit; 
Küuſtliche Zähne. Organ für Offiziere aller Waffen des Deutſchen Heeres und der Matine. Inden, für absolute Reinheit; 


Gold-, Platiua-, Cementplomben. = Weltausstellung: zu Wien l. 
Richtemaſchinen (bei Kindern zum Die Deutſche Heeres-Zeitung iſt ein Fachblatt im größten Style, welches beſtimmt iſt, eine] 1873 als das vorzüglichste von 2 
Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) bisber beſtandene Lücke in dez militäriſchen Literatur auszufüllen. | 3 ab prämiirt und 
f 1 7 : ihr Etablissement zur Kais:rli- 
Hänzlicher Ausverkauf! Die Deutſche Heeres⸗Zeitung erfhein jeden Freitag und iſt zum Preiſe von 6 Mack vier] chen Hof-Chocoladen-Fahrik, 
Wegen Veränderung des Geſchalts ve. teljährlich durch jede Buchhandlung nnd Poftauftalt zu beziehen. | der einzigen im Deutschen 
abſichtige ich ſammiliche Waaren zu er⸗ 8 ’ Reiche ernannt. Auf der Welt- 
mäßzigten Preijea 5 Die Deutſche Heeres-Zeitung verbreitet Anzeigen in allen Theilen des Deutſchen Heeres und ausstellung in Philadelphia er- 
W e Herrm. Se ultz. berechnet für die Aan Zeile 50 Pfennig. | ee neuerdings die 
g 5 aupt⸗Inhalt jeder Nummer: Leitarnkel. — Mittheilungen aus der Preſſe. — Umſchau auf den Kliegs⸗ 5 N 
Zur Sseachlung jur, 9 5 ee — Berichte aus dem Auslande. — 8 — 1 a A Allerh. e ne In den 
alle Kranke! | Kabinels Ordres und miniſterielle Verfügungen. — Literatur. — Eämmtlihe Beförderungen des Deut Wer A teten N 
Taujende und aber Tauſende W; ſchen Heeres. — Feuilleton. — Kleine Nachrichten. — Briefwechſel der Reduction. — Anzeigen. N N u 15 0 
jerrütten ihre Gefundhe in durch | Ueber die hohe Bedeutung und den Werth vorftehender neuen miltäriihen Zeilſchrift erlaßt die „We ier Mi⸗]] ger Fabrik aus 1 1555 er 
Ausihw eifungen. Dieſelben litär⸗Zeitung,“ Jahrgang 1876 Nr. 40 pag. 325 in einer eingehenden Beſplechung u. A. folgende Schlußbemerkung: 3 Verkaufs Niederla 8 per | 
gehen nicht allein ihrem geiftigen E73, Mar erſieht hieraus, daß die „Deutſche Heeres-Zeitung“ allen, ſelbſt den weitgehenden Anforderungen ente] finden tTlagen be- 
ſondern auch ihrem körperlichen ſpricht, die man billiger Weiſe heutzutage an ein militäriſc ges Fachblatt erſten Ranges zu ſtellen berechtigt iſt — und 5 SE 
Verfall ſicher entgegen, was ſich es kann die Deutſche Armee der Luckhardt'ſchen Verlarshandlung dafür danken, ihr in der „Dentſchen Heeres⸗Zuitung! . 
durch Abnahme des Geoächtniſſes ein würdiges Organ geſchaffen zu haben — woran es, bei aller Achtung vor den übrigen ceutſchen Malitär⸗Zeitſchrif. (Glue Wohnungen werden ſtets nach— 
Rücken ſcmerzen, Gliederzittern zen, bis heute fehlte. Abgeſehen von den Monatſchriften, die ja hier nicht in Vet acht kommen, beſaß Deuiſchlaud bis gewieſen durch 
recht deutlich bemerksar macht. I um Entſtehen der „Deutſchen Heeres⸗Zeitung kein Militairblatt von gıößerer, von internationaler Bedeutung; keines,, H. Laasner u. Co 
Außer den genannten find noch welches auch außerbalb der deutſchen Grenzpfäble jene Verbreitung und jenes Juteieſſe finden konnte, wie ſich jetzt die JR Wohnungen ſiad vom 1. 
Flimmern der Augen, große „Deutſche Heeres⸗Zeitung“ im Fluge errungen hat. April cr. zu vermiethen; zu er⸗ 
Erregtheit der Nerven, ſichere Ferner ſchreidt die „Poſt ?: N | fragen Gaimirftr, Nr. 310. 
Zeichen und Folgen“ obengenann- II. Die deutſche Hrercs⸗Zeſtung iſt jetzt in das vierte Duaital ihres erſten ene . eiugetrelän und hat Ven I. April 1 Kellerwohnung zu 
ten Laſters. Recht deutlich und ſich in der kurzen Zeit ihres Beſteheas durch die Gediegenheit und Vielſeitigkeit dec gebrachten Leitartikel und Notizen vermiethen Bäckerſtr. Nr. 257. 
„für Jedermann“ verſtändlich be⸗ bereit einen zahlreichen Leſerkteis zu verſchaffen gewußt. Das neue militätiſche Blatt, welches ſich auch die Berpredung| / An wbl. Zinn, Breite 7 Te A 
handelt dieſe Vorgänge das aus. von Tagesfragen zur Aufgabe ſiellt, welche mitieltar in ras polinſche und parlamentaniſche Gebiet hinüberftreifen U TEE bende Bi nach 
gezeichnete Werk: zeugt von einer gediegenen und dabei ſehr diskreten Redaktion, welcge dem Austrag. bewegender Streitfragen wohl 3 We ki 
vollen Raum gewährt, dabei aber ſtets die Form zu wahren beſtrebt ift, Die regelmäßig aus den europälſchen Reſidenzen ————mm — 


Dr. Retau's Selbſtbewahrung. 
Hilfe in allen Schwächezuſtauden. 
Preis 3 Mark und theilt gleich ⸗ 
zeitig die beſten Mittel und Wege 
zur Beſeitigung aller dieſer Lei⸗ 


gegebenen Originalkorreſpondenzen bringen vieles Neue u Intefeſſante. Ebenſo wird aus allen militäriſchen Journalen des In: Es 
und Auslandes in einer allgemeinen Ucberficht das W jienswerthe gebracht, und endlich ſorgt ein gut redigirtes Feuil⸗ na 
leton für wünſchenswerihe Abwechſelung. Die Redaktion hat ſich, einem zahlreich geftellten Berlangen entſprechend, jetzt Bu dei A ee Kirche: 
2 . 2 —— * ) 2 — 
auch zur Mittbeilung der geſammten perionellen Veranderungen in ver Armee nach dem Deularwodeublalt eniſchlelſen, ] Vormittag Herr Superintendent Markull 
— — — — —— — — . 


predigen 


den mit. (D. 36,000) und damit allen Anforderungen genügt, die man an eine Militärgeitung zu ſtellen berechſigt il 1 N Sab Marta 
8 4 3 1 * m . 2 7 * * . * 
Dieſes wirklich gediegene Werk er bedeutende Erfolg des Blattes, die hervortagenden Deitacbeiter aller europäiſchen Heere ſowie die an⸗ n der neuſtädt. evangel. Kirche: 


wurde von Regierungen und 
Wohlfahrtsbehörden empfehlen. 

Vorräthig iſt daſſelbe in Thorn 
in der Buchhandlung von W. 
Lambeck. 


erkannt vortreffliche Redaction überheben uns jeder weiteren Ar preiſung. — Wir werden nach wie vor keſtrebt jein | Vormittag 9% Uhr Herr Prarrer Schnibbe. 
ein Fachblatt für das Deutſche Heer zu ſchaffen, wie es bisher nicht beſtanden hat und rechnen dabet auf die Unter-] Nachmittag Herr Pfarrer Klebs. 


2 172 a Vor: u. 9 i te fi 5 
ſtützung der betheiligten Kreiſe durch recht zahlreiches Abonnement. N Collette für den Jeru⸗ 


Luckhardtsche Verlagshandlung. 6 gsi: 


Berlin S. W., Hedemann-Strasse 2. 


——-men 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernat Lambeck. 
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